
Benjamin Steck: «Ich male aus Freude» 
7'u .-rsten Al lei narusstellunq des Künstlers in der Galerie Ilaas (Vaduz) 

	

Bun iiiitiri Stt, L word, im 	XL, rz 1902 in 
Felilk iii Ii (j(lii)refl tint! btsurltte in seinem  Ge-

burtsort die Volks- und 11 

(1 

Zur wei-
leren Aiisbiltlui-ti1 in kittlitian,ti',i hen Berul hi'- 

sir h Benjamin Sleik nach Vieii und Imt 

dort in die 'Wietier Wi'ikIjttt'.. i'm, die d-

mais al', qrosstr's o-,Ii'iti'j, lust to's kitiustc1ewetb-
Fir- ties t.'niernr'hutt'it galt rind Fur wrIt-lies 1)0-

(leritr'flde Kitnsller t,ttirj waren, unter anoviern 

Oskar Kokosr lt k a kind Pro lessor losel I loll ni Irin 

(Leiter der Wiener Kiinstqewerheschti Fe.) Im 
Laute seiner zweijthriq'n Taliqkeit bi't dtesctn 

tinter neltmi'n konnte Bett attn Steck vor ‚tilent 

sein zi,'i hnertst'hes Talent zur Atuweittlittig hi itt-
(;r'n unit es sollte sir it zi'trp'n, dass der Nunstltu'-
cjahio 

 

für sein spiteres Leben grosse Imiti Iso 

Intl auf seinen Lctuenswc•q bekam. Die wilt-

sc-haftlrc'he Not n,irl, dem Ersten Weltki eq 

zwang ihn, Wien zu vr'ri,i.ssn und nach einrun 

vorübergehenden •\iilt'nthalt in Munchen kehr. 
ii' Bereiamirl Steck in this v,ili'rirche Hand,« 

I in Feldk inh 70 rock, wo er his 193 

erblit'tu Fm Jahre 1933 übersiedelte BenNinirn 

Steck nut seiner Frau flit h Vaduz. Dort uber-

nahm chic Ehepaar Steck die Führung der alten 

Gislitciles Low-en, Wjltreiid all der Jahre ver-

blieb Benjamin Steck wenig Zeit, um seine 

künstlerischen Talente zu pflegen. Eine Wen-

dung im Leben von Benjamin Sleek trat ein, 

als der in Vaduz wollende Professor Josef Hay-

sinek, Direktor des Kunsthistorischen Museums 

in Wien, als Gast des Hotels Lowen, noch vor 

dein Zweiten Wei ik eq ‚tut die kunst It'risc ion 

Lili irtkt'iten Ben )intin Stet ks atitnuei ksain wtir- 

	

(lt. l3ro seinen iflelr.iiTiallgefl 	 im 

Hotel Löwen wtirrte Betu i,iruuin Stet k sun die-

sew kunslverstundig'tr Gist zur Entfaltung sei-

tier künstlerischen Fahiqkeiten ermuntert. Es 

dauerte aber noch bis zum Jahre I) t, hi', lii'ti-

jan-un Sleek Zeit z ind klose Lint!, so Im 

I nein künstlerischen Sc'h iii en -zu is alia-ti. 1),r 

Pllichterm eines Gastwirtes und Hoteliers ent-

bunden, konnte er sich nun mehr dei Kunst 

widmen. Noch blieb dieses Schaffen der Oef-

fentlichkeit für Jahre verborgen, aber die Bil-

der und Radierungen, die Benjamin Steck wäh-

rend dieser Zeit schuf, machten die Oelfentlich-

keit mehr und mehr auf ihn aufmerksam. Seit 

einigen Jahren legen nun die vielen Werke 

von 130111d111111 Steck Zeugnis für das ernste und 
intense, e S Fallen ah, das inzwischen durch 

Fordt'i er und Kunstt reunde VVeriscltätzunq qe-

tunden hat. 

Die eiste, eiqc'ntlk he Steck-Ausstellung, die 

‚min kommenden Montag in der Galerie Haas, 

V.idir,., l'qirunt ujib lins Gelegenheit zu einem 

kleinen Gr'spru h mit dem Kunstler. Lesen Sie  

nachstehend Auszüge aus unset eni Interview 

mit Benjamin Sleek. 

Frage: Wann verspürten Sie Ihre Neigung 

zur Malerei? Gibt es etwas, was Sie im beson-

deren zur ipi'stal tendon Kunst hinzog? 

Benjamin Sleek: Die Neigung zum Zeichnen 

und Malen empfand ich schon in den ersten 

Schuljahren. Sie wurde in der Folge eher star-

ker als schwacher. Leider konnte ich mich aus 

beruflichen Gründen erst viele Jahre, ja Jahr-

zehnte sprIer ganz der Malerei hingeben. 

Frage: Welche Art der Malerei dominiert in 

Ihrem Schalten? 

Benjamin Steck: Ich habe mich eigentlich in 

allen Milirten versucht, weil jede Technik 

wieder ihre eigenen Gesetze hat, die ihre eige-

nen Möglichkeiten der Gestaltungsweise öffnen, 

Auf diesem Weg habe ich zur Malerei in Od 

und zur Kohleradierung gefunden, die heute im 

Rahmen meiner Arbeiten dominieren, In der 

Vaduzer Ausstellung, die übermorgen für die 

Oelferstlichkeit beginnt, werden meine bevor-
zuqlen Malarten, ()ei und Kohleradierung, etwa 

zu gleichen Teilen zu sehen sein. 

Frage: Gibt es Motive, die vorherrschen, M 

live, die Sie besondeis anziehen? 

Benjamin Steck: Ich möchte kein spezk'3 

Motiv nennen. Es sind vielmehr Eindrücke, 

ich wiederzugeben versuche. Sehen Sie, - 

setze mich niemals vor irgend ein Motiv, 

es abzuzeichnen, ich präge mir ein mir zu- 

/
15 4 

/ff 
SQ 	- frtc 	4? 



sagendes Motiv ein und male es später. Selbst-

verständlich wird das Dargestellte dadurch sub-
jektiv. Manches, was in der Realität kaum be-
achtet würde, herrscht mitunter vor, und um-
gekehrt. 

Frage: Gibt es einen Künstler, der ihnen als 

Vorbild dient, den Sie besonders schätzen? 

Benjamin Steck: Wenn Sie dabei mehr an 
eine Stili ic htunq denken, so könnte ich darauf 

antworten: Ja, die Impressionisten. Doch gilt 
ouch hier, was ich im alt( jemeinen von einer 
Kunstrichtung sujen möchte: Man soll sie nicht 

übertreiben. Einer meiner bevorzugten Maler 
ist sicher Degas. 

Frage: Was halten Sie von der sogenannten 

modernen Kunst, etwa von Picasso, von Ernst 
Fuchs usw.? 

Benjamin Steck- Ich respektiere jede Kunst-

richtung, auch die modernste, sofern ich über-
zeugt bin, class es der Künstler ernst meint. Ich 
möchte hier allerdings erwähnen, doss ich es 

sehr bedaure, wenn grosse Künstler, die auch 
grosse Zeichner sind, wie etwa Picasso, Dali 

oder, wenn Sie wollen, auch Ernst Fuchs, irgend 

einem neuen Stil nachhängen, der ihr echtes, 
ihr eigentliches Talent eher zu kurz kommen 
lässt. 

Frage: Können Sie uns heute schon verraten, 

welche Motive, welche Art von Bildern wir in 

Ihrer Ausstellung sehen werden? 

Benjamin Steck: Die Bilder, die in der Galerie 

Haas ausgestellt werden, stammen ausschliess-
lich OUS privatem Besitz. Ich kann Ihnen heute 

noch nicht sagen, welche Bilder für die Aus-

stellung endgültig ausgewählt werden. Sicher 

ist jedoch, dass die Bilder nicht zum Verkauf 

angeboten werden, da sie sich ja in Privatbesitz 
befinden. 

Sie müssen noch etwas wissen: Ich male aus 
Freude. Darin liegt alles, was man über meine 

Malerei oder über meine Kunst, wenn Sie so 

wollen, sagen kann. Ich finde, dass heute viel 

zu viel über die Kunst gesprochen wird. Kunst 
ist keine Wissenschaft! 

Volksblatt: Dann wollen wir auch dieses Ge-

spräch abbrechen, Wir danken Ihnen dafür. 
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